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  E-Mail aus der Redaktion




  Liebe Leserinnen und Leser, 




  OstDerby, die zweite, sie ist da! Zuallererst einen großen Dank an unsere Autoren.




  Nach den vielen Rückmeldungen zur ersten Ausgabe, die meisten davon positiv (Rezensionen über unseren Start in diversen Blogs, Foren und weiteren Medien), und den erfreulichen Verkaufszahlen haben sich unsere Autoren und wir Herausgeber wieder mächtig ins Zeug gelegt und wir hoffen, dass Ihnen diese Ausgabe gefällt.




  Die verbesserungswürdigen Aspekte, welche an uns herangetragen wurden, haben wir ernst genommen und an den entsprechenden Stellschrauben gedreht. Das betrifft unter anderem die Einbettungen aller benutzten Schriftarten und die Verknüpfungen innerhalb der PDF-Ausgabe, so dass Sie nun vom Inhaltsverzeichnis zu jedem Artikel springen können. Wie Sie beim Lesen feststellen werden, haben wir darüber hinaus unser Layout verbessert und stärker standardisiert. Ziel war es, einen ruhigeren und damit leserfreundlicheren Gesamteindruck zu erreichen. Insbesondere auf die Hinweise der Tabletnutzer haben wir reagiert und nunmehr in der PDF-Ausgabe alle Beiträge in zweispaltiger Form dargestellt.




  Wir freuen uns, weitere Autoren und nunmehr auch einen Fotografen für OstDerby gewonnen zu haben. Wir sind dabei, ein verschworener Haufen zu werden und wollen das im Juni mit einem gemeinsamen Sommerfest weiter vertiefen.




  Inhaltlich erscheint uns die zweite Ausgabe noch interessanter als die vorherige, aber das werden wir von nun an immer behaupten. Der Leitartikel ist diesmal das Streitgespräch zwischen dem Rotebrauseblogger und dem Chemieblogger, welche sich thesengeleitet über die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft des Leipziger Fußballs im Angesicht von RB unterhalten haben. Sehr interessant und informativ! Der zweite Teil dieses Gesprächs wird in der Ausgabe 3 enthalten sein.




  Selbstverständlich empfehlen wir alle Beiträge dieser Ausgabe, und dennoch gibt es einige, auf die wir speziell hinweisen wollen: ein hochspannender Beitrag über die geplante russisch-ukrainische Liga, das gestellte Foto beim Europacup-Endspiel des 1. FC Lok Leipzig und der erstmalige Versuch israelischer Fans zur Selbstverwaltung eines Fußballvereins. Und ganz besonders legen wir Ihnen den historischen Abriss der Entwicklung von Dynamo Dresden ans Herz. Mit Hilfe des lebenden Dynamo-Lexikons Jens Genschmar hat unser Autor Eric Spannaus zumindest die Kenntnisse der OstDerby-Herausgeber deutlich vertieft.




  Zu diesem ePub: Zusätzlich zu unserer PDF-Ausgabe stellen wir OstDerby auch als ePub bereit. Damit können Sie unser Magazin, beispielsweise auf einem E-Reader, noch einfacher lesen. Dieses ePub ist unser Erstlingswerk - wir würden uns also über Ihr Feedback freuen.




  Und nun viel Spaß beim Lesen 


  wünscht Ihre OstDerby-Redaktion




  Fotowettbewerb




  Das Interesse am Bilderwettstreit hat uns überrascht. Vielen Dank an alle Fotografen! Wir haben geschaut, beraten und abgestimmt. Hier nun die beiden besten Einsendungen. Ein drittes Bild finden Sie in der Rubrik "Trostlose Orte des Fußballostens" am Ende des Magazins.
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  © Daniel Kirchhof
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  Nachruf auf: Wolfgang Abraham




  Der Mann im Hintergrund 




  In einer Elf, in der Spieler wie Jürgen Pommerenke, Wolfgang Seguin, Martin Hoffmann oder Jürgen Sparwasser stellvertretend für den erfolgreichen Magdeburger Fußball zu jener Zeit standen, agierte Abraham im Hintergrund: zuverlässig und schnörkellos.
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  10.04.1974: Über 45.000 Zuschauer sind ins Estádio José de Alvalade gekommen, um ihre Mannschaft, Sporting Lissabon, im Halbfinale des Europacups der Pokalsieger gegen den vermeintlichen Underdog 1. FC Magdeburg im portugiesischen Hexenkessel ins Finale zu peitschen. Kurz nach der Pause scheint sich der Vorwärtsdrang von Sporting endlich zu belohnen. Nachdem der FCM-Torhüter Ulrich Schulze mit dem Gegenspieler Chico zusammenprallte, für Momente benommen war und der bulgarische Schiedsrichter Nikolow das Spiel nicht unterbrach, rettet Wolfgang Abraham für seinen geschlagenen Torhüter mit der Hand auf der Linie. Den fälligen Strafstoß sollte der mit einer großen Platzwunde versehene Ulrich Schulze schließlich halten und das Halbfinal-Hinspiel mit 1:1 enden.




  Die Fortsetzung dieser Geschichte ist mittlerweile so oft erzählt wurden, dass sie hier nicht noch einmal wiedergegeben werden muss. „Ich habe die Szene mit dem Handelfmeter um Wolfgang Abraham gar nicht richtig mitbekommen“, erinnert sich der damalige Mannschaftskapitän Wolfgang „Paule“ Seguin 39 Jahre später. „Ich war ja zu diesem Zeitpunkt irgendwo im Mittelfeld.“
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  Wolfgang Abraham im Jahre 1968




  Für den Einsatz und das Spiel eines Wolfgang Abrahams klingen die Worte Seguins fast symptomatisch. In einer Elf, in der Spieler wie Jürgen Pommerenke, Wolfgang Seguin, Martin Hoffmann oder Jürgen Sparwasser stellvertretend für den erfolgreichen Magdeburger Fußball zu jener Zeit standen, agierte Abraham im Hintergrund: zuverlässig und schnörkellos.
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  Wolfgang Abraham (obere Reihe, Dritter von rechts) nach dem Spiel 1. FC Magdeburg


  gegen Post Neubrandenburg am 28.5.1967




  Dies seien, so Seguin, auch die Eigenschaften gewesen, die Wolfgang Abraham auszeichneten. „Er war ein Mannschaftskamerad, mit dem man sehr gut auskam. Seine Zuverlässigkeit im Spiel, die Kopfballstärke und seine starke Quote vom Elfmeterpunkt waren unglaublich wichtig für das Team.“ Dabei sei die Position auf dem Rasen, so der langjährige Weggefährte, über Jahre immer defensiver geworden: 




  




  „Wolfgang kam ja als Stürmer zu uns und ist über die Jahre immer weiter nach hinten gerückt.“




  In der Tat startete der am 23. Januar 1942 im altmärkischen Osterburg geborene Fußballer als Stürmer seine Karriere. Nachdem er beim Heimatverein BSG Einheit Osterburg das Kicken erlernt hatte, wechselte er im Alter von 16 Jahren an die Elbe. Dort spielte er zunächst für den FCM-Vorgängerverein SC Aufbau und ab 1963 für Turbine Magdeburg. Im Alter von 20 Jahren absolvierte der später nur noch nach seinem Spitznamen „Bomber“ gerufene Abraham sein erstes DDR-Oberligaspiel für den SC Aufbau.  Nach einem einjährigen Intermezzo bei Lok Stendal erfolgte die Rückkehr nach Magdeburg und somit die erfolgreichste Zeit für die Fußballer-Vita von Wolfgang Abraham. Mit dem 1. FCM gewann er zweimal den FDGB-Pokal (1969, 1973), dreimal die DDR-Meisterschaft (1972, 1974, 1975) sowie natürlich den Europacup der Pokalsieger 1974. Beim damaligen 2:0-Sieg über den AC Mailand war Abraham bereits 32 Jahre alt, der Durchschnitt der „Jungspunde“ von Erfolgstrainer Heinz Krügel lag bei 23 Jahren.




  Am 27. August 1975 bestritt der Osterburger bei einer 1:2-Niederlage gegen Lok Leipzig sein letztes Pflichtspiel für den Erstligisten, ehe er nach einigen Einsätzen für die zweite Mannschaft im Jahre 1977 endgültig die Töppen an den Nagel hängte. 




  




  Am Ende seiner Karriere konnte Wolfgang „Bomber“ Abraham auf 223 Erstligaspiele blicken.




  Davon absolvierte er 196 für den 1. FCM und 27 für Lok Stendal, in denen er respektable 50 Tore erzielte; ein Beleg dafür, dass der frühere Stürmer seinen Instinkt auch als späterer Vorstopper nie abgelegt hatte.




  Bis 2002 blieb er dem 1. FC Magdeburg in verschiedenen Funktionen treu. Als Wolfgang Abraham danach schwer erkrankte, zog er sich aus der Öffentlichkeit zurück. Laut seinem Mitspieler Wolfgang Seguin schwand die Verbindung von Abraham zu seinen langjährigen Mannschaftskameraden seit der politischen Wende zunehmend, bis er dann irgendwann ganz abbrach. „Der Kontakt war irgendwann weg. Wir hatten nie eine Erklärung dafür, warum er sich nicht mehr bei uns meldete.“ Auch zu den seit langer Zeit veranstalteten Jubiläumstreffen der Europacupsieger von 1974, die jedes Jahr von einem anderen Mitspieler veranstaltet werden, sei Abraham nie erschienen, so Seguin.




  Am 3. Februar verstarb Wolfgang Abraham nach langer schwerer Krankheit im Alter von 71 Jahren.





  Text: Kevin Röhler 




  Bilder: Archiv des 1. FC Magdeburg; Bundesarchiv
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  Wolfgang Abraham (Vierter von links) vor dem Spiel 


  1. FC Magdeburg gegen Sporting Lissabon am 24.4.1974




  Das Sammlerstück des Monats




  Der Oberliga-Turnbeutel






  Durch die Zeiten aufgehoben und doch immer wieder für schön befunden: der ehemalige Turnbeutel aus der Schulzeit des Mitherausgebers Michael Kummer. Man beachte, dass nicht alle Mannschaftsembleme der Saison 1980/81 in der damals aktuellen Version aufgedruckt worden sind. Ein Rätsel bis heute.
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  Interview




  RB Leipzig als Rache der Geschichte




  Teil 1 des Streitgesprächs zwischen dem Rotebrauseblogger (RB) und dem Chemieblogger (CB) über die historische Trennung des Leipziger Fußballs, der Folklore des Rechts-Links-Schemas und die Abspaltung der BSG Chemie.






  Die OstDerby-Herausgeber Fedor Freytag und Michael Kummer sprachen mit dem Rotebrauseblogger und dem Chemieblogger.




  OstDerby: Leipzig ist bekanntermaßen der Gründungsort der im Vergleich spätgeborenen Fußballnation Deutschland. Der DFB wurde hier erst im Jahre 1900 gegründet, im Vergleich dazu die FA bereits im Jahre 1863. Als quasi vorweggenommenes Zeichen für die spätere Leipziger Fußballentwicklung kann man nachträglich die letzte Fußballmeisterschaft des VfB Leipzig im Jahr 1913 deuten, nur ein Jahr vor dem Beginn des Ersten Weltkriegs und damit dem Ende des sogenannten langen 19. Jahrhunderts. Damals ging etwas zu Ende, was danach nie wieder zueinander gefunden hat bzw. erfolgreich war.




  Nach dem 2. Weltkrieg gab es dann die willkürlichen Auflösungen der Vereine, so auch des VfB Leipzig, und es bildeten sich vereinfacht dargestellt die beiden Pole Chemie und Lok. Damit war nach dem Prinzip „Teile und Verliere“ die alte Größe endgültig dahin. Nach der Wende kam dann zur sportlichen Aufteilung auch eine politische Aufladung. Lok wurde als böse und gewaltaffin dargestellt, Chemie dagegen eher als gut und links. Und dies hat dem Fußball der Stadt dann schrittweise noch mehr als bisher geschadet.




  CB: Ich teile das nicht ganz so, weil es die Trennung des Leipziger Fußballs nicht erst 1945 gab. Im Prinzip gab es schon lange vorher zwei starke Vereine, die jeweils in Probstheida und in Leutzsch beheimatet waren. Das Interessante ist, dass auch die schon ideologische Grenzen trennten, auf der einen Seite der VfB Leipzig als bürgerliches Projekt und auf der anderen Seite in Leutzsch die Orientierung als Arbeitersportverein. Es gab hier 1899 die erste relevante Gründung eines Fußballvereins als einer der Vorgänger der heutigen BSG Chemie und der SG Leipzig-Leutzsch. Die Vereine waren durchaus relevant, in den 20er Jahren sind nach Leutzsch auch mal 20.000 Leute zum Fußball gekommen, beim VfB waren es damals nicht diese Massen. Und das Stadion hieß ja zu DDR-Zeiten nicht umsonst Georg-Schwarz-Sportpark, das war ein Widerstandskämpfer, welcher durchaus auch im Fußballumfeld seine Aktionen geplant hat, auch vom Stadion aus. Worauf ich hinaus will, ist, dass diese Trennung des Leipziger Fußballs nicht erst 1945 durch die Besatzungspolitik bestimmt. Das hat sich dann, zwar unter anderen Vorzeichen mit anderen Inhalten, einfach nur verstetigt. Ich sehe einen roten Faden des geteilten Fußball-Leipzig von der Fußballgründung bis heute, aber jeweils epochenabhängig unterschiedlich aufgeladen.




  OD: Wie hieß der Verein, der vor 1945 in Leutzsch gespielt hat?




  CB: Im Jahre 1899 wurde Britannia Leutzsch gegründet und orientierte sich am britischen Arbeitersport. Es gab danach viele Fusionen und Zusammenschlüsse und Anfang der 30er entstand der SV Tura, welcher auch in den ersten Nazijahren bestand. Später wurde diese SV zwar gleichgeschaltet, hat sich aber den Arbeitersportimpetus immer ein wenig bewahrt. Das ist der Hintergrund, warum es auch nach 1945 in Leutzsch noch einen großen populären Verein gab, zu dem viele Arbeiter gern hingegangen sind. Der VfB lebte damals ja auch schon von seiner sportlichen Tradition, welche der Leutzscher Verein zwar nicht besaß, dafür aber umso mehr von seiner Glaubwürdigkeit und seiner Verankerung in Leutzsch lebte. Da braucht man sich ja in Leutzsch nur umzuschauen, da stehen überall Mietskasernen und es war durch und durch ein Arbeiterviertel.




  OD: Die Nachfolgemannschaft in Leutzsch war ja nach dem Krieg sehr schnell sehr erfolgreich.





  CB: Ja, bereits in der dritten Saison sind sie Oberligameister geworden.




  OD: Wir Erfurter wissen das leider ganz genau, weil die BSG Chemie Leipzig eigentlich das schlechtere Torverhältnis gegenüber dem Erstplatzierten BSG Turbine Erfurt besaß, aber kurzfristig ein Entscheidungsspiel angesetzt wurde, was so vorher in den Statuten gar nicht geregelt war.





  RB: Die heutige Situation des Leipziger Fußballs hat sicherlich wenig mit der Vorkriegsgeschichte zu tun, sehr viel mehr aber mit den tatsächlich vorhandenen Lagern, die in den letzten 30, 40 Jahren manifestiert haben. Was ich spannend finde, ist diese Aufladung mit jugendkulturellen und politischen Dingen nach der Wende. Man kann das zwar nicht pauschalisieren, aber es gibt dennoch eine jugendkulturelle Ausrichtung.




  OD: Unsere These ist, dass diese Entwicklung in Leipzig einmalig ist. Schaut man sich Hamburg an, dann gibt es dort das eher linke St. Pauli, was aber nicht umgekehrt heißt, dass man den HSV als rechts wahrnimmt. Diese Polarisierung scheint nur in Leipzig so stattgefunden zu haben.




  RB: Was man in Leipzig beobachten kann, ist, dass es für Fußballanhänger quasi eine Bekenntnispflicht gegeben hat und das war immer verbunden mit „Zecken“, „stinkenden Chemikern“ und auf der anderen Seite mit „Lok-Nazis“. Diese Diskursstränge und Bilder haben in diesen Bekenntnissen immer eine Rolle gespielt und waren damit aufgeladen.
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